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Malesherbes .

^ » /er Name Malesherbes erweckt in allen
wohldenkenden Seelen die Erinnerung an das
Ehrwürdigste , was jemahls die Tugend , und
an das Rührendeste , wasjjemahls das Unglück
darstellte Unter diesen doppelten Ansprüchen
auf Denkwürdigkeit , übergeben wir unsern
Lesern einen Abriß seines Lebens .

Christian Wilhelm Lamoignon de Males -
herbes wurde den 6. December 1721 gebo¬
ren . Sein Vater , erst Generaladvokat , dann
Präsident bey der Cour des Aidcs , und end¬
lich Kanzler von Frankreich , war der ehrwür¬
digen Magistratspersonen eine , die von der
Wichtigkeit ihres Amtes durchdrungen , un¬
aufhörlich mit der Erfüllung ihrer Pflicht be¬
schäftigt sind, und dieser gerne jedes Dpser
bringen . Unser junge Malesherbes wurde bey
den Jesuiten erzogen , die das Glück hatten ,
einender ausgezeichnetesten Menschen Frank «
reichs zu bilden . Sein Vater , überzeugt so »
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her Wichtigkeit des Berufs eines Zustizbe - -

amten , wollte , daß sein Sohn sich hiezu durch

das gründlichste Studium der Geschichte und

der Jurisprudenz vorbereitete . Er wurde

auch bald zum Gehülfen des Gerieralproku -
ralvrS ernannt , und bewies in dieser Sub¬

alternen Stelle mehr als einmahl , daß das

Talent sich allenthalben auszeichnen könne -

Im drey und zwanzigsten Jahre seines
Alters , den Z. Juli ) 1744 , bekam er die Stel¬

le eines Parlementsraths , und sechs Jahre

nachher , im Jahre 17 ^ 0 , folgte er seinem
Baker als erster Präsident der Steuerkammer .

Seine Zeitgenossen wissen , wie viele Beweise

feines Muths , feiner Philosophie und Bered¬

samkeit er daselbst durch fünf und zwanzig
Jahre hindurch gab ; eine gedruckte Samm¬

lung aller seiner Verhandlungen während
dieser Prastdenkcnschaft zeugt noch von der

Rechlschaffenheit und den Kenntnissen , die er

darin « entwickelte . Liest man alle diese Äu¬

ßerungen und Reden Malesherbes , so sieht

man das Innere seiner Seele , so hat man

den Maaßstab seiner Talente , seines Herzens ,
und seiner Vernunft . Eben so widmete seine

unerschrockene und aufrichtige Redlichkeit sich

dem allgemeinen Glücke , ohne sich durch ir »

gend eine andere Rücksicht erschüttern zu

lassen , z
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In demselben Jahre , in welchem er Prä¬
sident der Steuerkammer wurde , erhielt er
von seinem Vater , der damahls Kanzler von
Frankreich war , die Direktion des Buchhand -
lungswesens . Diese Stelle setzte seine Philo¬
sophie und feine Wohlthätigkeit in ein noch
größeres Licht . Die Gelehrten , mit denen er
damahls in einer besondern Verbindung
stand , fanden in ihm ihren Rath , ihre » Schutz
und einen Vater ; und mehrmahls unter¬

stützte er einige von ihnen aus eine sehr frey¬
gebige Art . Er wußte ihre Bedürfnisse zu er¬
rathen , so wie er ihre Talente schätzte. —

Den r2 . July 1775 , legte Malesherbes
seine Stelle als Präsident der Steuerkam¬
mer nieder ; und in demselben Monathe wur¬
de er an des Herrn von Vrilliercs Stelle

zum Minister und Staatssekretär ernannt .
Die Steuerkammer,betrübt über den Verlust
eines so schätzbaren Mannes , suchte ihn zrr
bewegen , wenigstens noch etwas diese so
schmerzhafte Trennung aufzuschieben . Der
Präsident Choart hielt eine Rede an ihn , in
welcher alles , was Liebe zu ihm, Ehrfurcht
für seine Lugenden und Achtung für ftin -e
Talente eingeben konnte , dringend und wahr
gesagt war . Als endlich die Steuerkammer
sah, daß er sie nun verließ , um auf einem

größer « Schauplätze angestellt zu werde «,
K s
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And » m wert mehr im Stande zu seyn, das
Nützliche und Gute zu befördern , so begab sie
sich einesLags insgesammt nach seiner Woh¬
nung , und der älteste Präsiden ! wünschte
ihm in einer rührenden , seiner würdigen Rede ,
Glück zu seiner Ernennung zum Monster .

Mitten unter einem glänzenden Hofe , dem
prächtigsten unter allen von Europa , behielt
Malesherbes alle Einfalt seines Äußern und
seiner Manieren bey. Ein alter Gebrauch
erlaubte den Magistrakspersonen , welche
Minister geworden waren , nicht ihr Costum
beyzubehalten , sie waren verbunden , ihr
schwarzes Kleid , und ihre Magistralsperücke
mit dem Haarbeurcl und mit dem Degen zu
vertauschen , Malesherbes glaubte , daß er
auch äußerlich derselbe , der er innerlich war ,
bleiben müßte , behielt seine vorige Kleidung ,
LsS Magistratscostum bey ; und wollte da¬
durch dem Publikum zeigen , daß der Mini¬
ster des Königs nicht der biedere Richter , der
wüthige Vertheidiger der Rechte und des
Interesse des Volks , der er bisher gewesen
war , zu seyn aufgehört habe .

Ein bewundernswürdiger Frohsinn charak -
terisirte Malesherbes in allen Epochen sei¬
nes Lebens . Munterkeit ist bey einer ge¬
wöhnlichen Seele , oder bey einem leichtsin¬
nigen Geiste , der um alles herum flattert ^
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stzne sich mit etwas ernsthaft z» beschäftige ». ,
ein Charaklerzug , der kein Interesse hat :
ober bey einem Manne , den gewöhnlich die
tiefsten und ernsthaftesten Betrachtungen be-
schaftigen . bey einem Manne , der unaufhör¬
lich das Nützliche und Gute verfolgt , und zu»
gleich das empfindlichste Herz besitzt, ist Mun¬
terkeit einrührender Zug , den man nicht oh¬
ne Bewegung bemerkt ; sie ist ein himmli¬
scher Strahl , der die Reiße der Tugend er «
Hebt; ihr unwiderstehlicher Reiß gewinnt mlle
Herzen . Bey Malesherbes war sie die Folge
einer aufgeklärten Vernunft , einer lebhaften
Einbildungskraft , und eines stets ruhige «
Gewissens .

Die Aufhebung der lettrss Lacket
War unter andern eine Sache , mit welcher
er sich wahrend seines Ministeriums äußerst
ernsthaft beschäftigte ; er würde auch ohne
Zweifel dieß verhaßte Werkzeug willkürli¬
cher Gewalt zerstört haben , wenn ihn nicht
gebietrifche Umstände hierin, , etwas nachzu¬
geben gezwungen hätten . Cr that wenigstens ,
was er konnte , um diesen Gebrauch zu der
Grundlage der Gerechtigkeit zurück Zu brin¬
gen . Er ließ sich die Gefängnisse öffnen , und
gab mehrcrn Gefangenen die Freyheit wie¬
der . Ein großer Theil hatte schon die glück¬
liche Wirkung seiner wohlthätigen Absichten
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empfunden . So wie man erfahren hatte , daß
er die Gefängnisse untersuchen wollte , eilte
man , um schon vorher einem Haufen Un¬
glücklicher , welche die Freygebigkeit , mit der
man die iettre5 6s Esciietö austheilte ,
vornehmlich unter dem Ministerio von Vkil -
liere da zusammen gehäuft hatte , die Frey¬
heit wieder zu gebe ».

Er übertrug einerArt von Tribunal , wel¬
ches aus den rechtschaffensten und strengsten
Richtern bestand , und deren Meinung ein¬
stimmig seyn sollte , den Gebrauch der let -
tres cke Ereilet . Hakte er diesem Tribunale
die Sanction eines Gesetzes verschaffen kön¬
nen , so hatte er diesen Mißbrauch der Ge¬
walt aufgehoben : dies war das Ziel , nach
dem erstrebte , und das er beynahe erreichte ,
als die Entfernung des tugendhaften Lürgot
ihn der Stütze Gutes zu thun beraubte ,
und ihn auch seine Stelle den 12. May 177L
niederzulegen zwang .

Indem Malesherbes einen so glänzenden
Schauplatz verließ , auf welchem seine eigene
Bescheidenheit sich nicht ohne Bewunderung
sah , und auf dem ihn jeder Patriot noch
lange gerne gesehen hätte , nutzte er seine
Muße und Einsamkeit zu wichtigen Werken
für das Wohl seiner Mitbürger und dek
Menschheit . Er unternahm um diese Zeit Re: ' -
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fen nach den verschiedenen Provinzen Franks
reichs , nach Deutschland , Holland und der

Schweiz , wo er mit Eifer und Einsicht alles

sammelte , was für die Wissenschaften und

Künste nur irgend wichtig war . Er reißke
mit der Simplicität und Oekonomie eines

Gelehrten oft zu Fuß , und in Dunkelheit ein¬

gehüllt , um alles besser beobachten zu können «
Er halte eine große Menge von Bemerkun¬

gen über das , was er gesehen hatte , gesam¬
melt , und , bedacht auf das Wohl seines
Vaterlandes , machte er auch von seinen Un¬

tersuchungen die nützlichste Anwendung zur
Verbesserung verschiedener Zweige der Kultur

und der Industrie .
Mitten unter diesen Arbeiten wurde Ma -

leshcrbes wieder nach Hofe gerufen . Er be¬

kam Sitz und Stimme IM Conseil , aber oh¬
ne daß ihm die Direktion eines besondern

Departements übertragen wurde . Die Folge

hat erwiesen , daß diese der Lugend und Ein¬

sicht Malesherbes öffentlich erwiesene Ehre ,
nur ein geschickt angewandtes Mittel der da¬

mals wachthabenden Minister war , um ih¬
re Operation durch den ehrwürdigen Name »
eines braven und aufgeklarten Staatsman¬
nes zu decken. Er argwöhnte diesen Machia »
vellismus nicht ; er glaubte noch den Tri¬

umph nützlicher Wahrheiten bewirken zu köa -
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«en , lind besiegle seinen Widerwillen , ?«
der Mitte eines Hofes , von dem er sich frey -
willig verbannt hatte , wieder zu erscheinen .
Da aber seine im Rathe des Königs wüthig
geäußerten Meinungen stets an der Intrigue
scheiterten , so entschloß er sich zu schreiben .
And so entstanden seine beyden Denkschrif¬
ten /welche er dem König , über die Lage
Frankreichs , und den Mitteln , den drücken¬
den Übeln abzuhelfen , zustellte . Ludwig des
XVI . las sie nicht , und zwar zu einerZeit ,
wo er sie zu seinem und zu Frankreichs Wohl
benutzen konnte . Als er sie in der Folge , aber

zu spät zu lesen bekam , vergoß er bittere
Thränen darüber , daß er diese Berichte zu
lesen vernachiäßigte . Diese beyden Werke sind
in die Hände der so unwissenden als barba ?

rsschen Revolutionairs gefallen ; man weiß
picht , was aus ihnen geworden ist.

Malesherbes hatte endlich die schmerzliche
Überzeugung erlangt , daß alle seine Bemü -

Dungen nur fruchtlos wären , und suchte um
seine Entfernung an , die ihm auch bewilli¬
get wurde . Er eilte zu seinen Gärten und

Feldern zurück , wo er allein mit der Natur ,
mit seiner Familie , und mit seinen Freun¬
den , seine ruhigen und nicht Minder nützli¬
chen Arbeiten wieder vornehmen konnte . Die
Übende und einen großen Theil der NächA
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brachte er mit Studieren und Lesen zu, de »
Tag über , durchstrich er , eine Hacke in der
Hand , seine Garten und Holzungen , ver¬
theilte die Arbeiten , beobachtete die Resul¬
tate seiner Versuche , und ordnete neue an ;
jeder Schritt , jedes Unternehme « halte stets
das öffentliche Wohl zum Zweck.

In dieser reihenden Einsamkeit hakte er
mit einem unermüdeten Bestreben diejenige »
auswärtigen Pflanzen und Bäume zusam¬
mengebracht , die ihm für das Klima von
Frankreich die passendsten schienen . Hier war
es , wo beym wiederkehrenden Frühlinge eine
Allee von St . Lucicnbäumen den Geruch und
die Augen zugleich entzückte ; ein Wald voir
sogenannten JudaSbäumen aus Palästina
machte einen reizenden Conkrast ; Weiterhin
verschafften dunkle Tannen ^, welche die höch¬
sten Felsen bedeckten , eine imposante Ansicht ;
überall ward man in dieser von der Natur
schon reichen Gegend , Spuren väterlicher
Sorgfalt des Eigenkhümers gewahr , und
das Auge erstaunte über die große Menge
und Mannigfaltigkeit der fremden Bäume ,
die es hier an offene « Orten , wo man nnx
einländische Pflanzen erwartete , überall
wahrnahm .

Dieses Erstaunen verschwand aber bald .
Kenn man die Wohnung unsers Maleshcr - -
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Hes kennen lernte ; man sah bald , daß er ,

feinen Grundsätzen getreu , nur in dem all¬

gemeinen Wohl seinen Genuß fand . Sein

weitläufriges Hans war so geblieben , wie

er es von seinem Baker geerbt hatte ; es er¬

hielt weder Verschönerung noch Veränderun¬

gen von ihm , ob es gleich im Ganzen un¬

bequem und schlecht angeordnet war . In

der innern Einrichtung war durchaus keine

Pracht ; ein altes einfaches Hausgeräth fand

man in den verschiedenen Zimmern aufge¬

stellt . Ein Park , der nicht mehr , ja weniger

Umfang hatte , als die meisten Gärten gro¬

ßer Landeigenthümer , und dessen Unterhal¬

tung außerordentlich wenig betrug , war mit

der schönen Lage die einzige Annehmlichkeit

seiner Wohnung ; Malesherbes wandte sei¬

nen Überfluß zum Nutzen und Vergnügen
der Bewohner des Orts an ; er gab ihnen in

dieser Absicht ununterbrochene Arbeiten , wel¬

che er von den Einwohnern des Orts zu ih"

rem eigenen Nutzen und Vergnügen unter¬

nehmen ließ , und sie ihnen theuer bezahlte .

Bald machte er eine niedrige und sumpsichtt

Wiese urbar , bald ließ er an den Ufern des

Flußes eine Promenade und niedliche Pflan¬

zungen anlegen . Hier baute er feste und so¬

lide Brücken , um die Communication zn

erleichtern ; dort ließ er einen schattichten
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Weg an der Landstraße anlegen , um die
Reisenden vor der Hitze der Sonne und der

Heftigkeit des Windes zu schützen. Mitten
im Holze , das die Gemeine umgab , hatte
er die Alleen und die Fußsteige , die er mit
der größten Sorgfalt unterhielt , vervielfäl¬
tigt , in einer gewissen Entfernung von ein¬
ander Ruhebänke einrichten lassen ; selbst die
Felsen zeigten die Spuren seiner väterlichen
Aufmerksamkeit , und allenthalben , wo er
vermuthen konnte , daß das Alter und die
Kindheit hingeführt werden konnten , suchte
er die Hindernisse zu heben , denen ihre
Schwäche sie aussetzte .

Aber seine Sorgfalt schrankte sich nicht
bloß darauf e. in, die Gegend , die er bewohn¬
te , zu beleben , und zu verschönern ; er er¬
weiterte die Sphäre seiner Thätigkeit noch
dadurch , daß er auch dem Publikum durch
feine Erfahrungen und Beobachtungen nütz¬
lich zu werden suchte. Er haltt über den Acker¬
bau interessante Aufsätze verfertigt ; aber
feine Journale , die eine Menge interessanter
Beobachtungen enthielten , sind verlorenge¬
gangen .

So brachte Malesherbes ruhig seine Ta¬
ge unter immerwährenden nützlichen Land -
beschäftigungen zu « und mit steten Gedan¬
ken für das Wohl seines Vaterlandes hin .
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Als eine Begebenheit ihn dem Schovße sei -
ner Familie und seinen Arbeiten entriß . Lud¬
wig der XVI . wurde vor das Tribunal der
Nationalversammlung gezogen , verlassen von
alle », die er mit Wohlthaten überhäuft häk¬
le , und deren undankbare Hand bald das
Innere ihres Vaterlandes zerreißen sollte .
Verlassen selbst von denjenigen , die sich an
sein Schicksal anschlössen , s» lange ihnen
dieses noch ungewiß schien , war dieser un¬
glückliche Monarch weit entfernt , zn erwar¬
ten , daß derjenige ihm zu Hülfe eilen wür¬
de , dessen gute Rathschläge er stets verwor¬
fen hakte , und der nur Ungnade und Un¬
annehmlichkeiten an seinem Hofe erfahren
hatte .

Aber Maleshcrbes zog nur sein Herz zn
Rathe ; Ludwig war unglücklich , und er
widmete sich ihm. Er schrieb also an den
Präsidenten der National - Versammlung ,
daß , wenn der Nationalconvent Ludwig dem
XVI . einen Vertheidiger geben wolle , er in
diesem Falle bereit sey , Ludwigs Verthei¬
digung zg übernehmen , wenn ihn letzterer
Nehmlich hierzu selbst erwählen würde . —

Nachdem nun Malesherbes einer eben so
Lcschwerlichen , als , allem Anscheine nach ,
gefährlichen Pflicht ein Genüge gethan hatte ,
kchrts er in seine ländliche Wohnung zurück»
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Ek nahm wieder ferne vorigen Lieblings--
beschästignngen vor , and genoß im Schooße
seiner Familie die Annehmttchkeites eines
nützlich angewendeten Lebens .

Aber diese köstliche Äsche war nicht von
langer Dauer . Eines Tages , im December

als Malesherbes eben , seine Hacke
in der Hand , seine Garten und Holzungen
durchstrich , ward er in einer Allee eine Men -
Ze Menschen gewahr , die auf sein Haus zu-
fingen . An ihrer Spitze gingen drey Man -
«er mit schwarzen niederhangenden Haaren ,
einem langen Bark . und mit einem im Ban- -
dclier hängenden Säbel bewaffnet . Es wa¬
ren drey Mitglieder vom Pariser Revolu -
Lions - Ausschuße , die den Befehl hatten , der,
Schwiegersohn und die Tochter Malesherbes
gefangen zu nehmen , und nach Paris zu
fuhren .

Diese grausame Bokhschaft machte den
lebhaftesten Eindruck auf ihn ; aber er sahNe Nothwendigkeit ein, seine Betrübniß vor
seinen Kindern verheelen zu müssen , um nicht
chren Mmh niederzuschlagen . Er hoffte selbst ,
er wurde sie in ihrem Unglücke begleiten kön¬
nen ; aber die allerausgesuchteste Tyranney ,
Deren System man auf die schrecklichste Weise
sis zu seinem Tode befolgt hak, wollte , daß
er den birkem Leidenskelch tropfenweise gas »
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leeren sollte . Sein Schwiegersohn und seine

Tochter gingen ab , und er blieb bey dem

unglücklichen . Reste seiner Familie , beschäf¬

tigt , sie zu trösten , und ihr Hoffnungen ein¬

zuflößen , deren er selbst bedurfte , als am

folgenden Morgen vor Tagsanbruch aufs neue

Satelliten erschienen , und eineProscriptions -

listc vorzeigten , welche Malesherbes mit sei¬

nen jüngsten Kindern traf .
Der Schrecken hatte in den Herzen der Ein¬

wohner jener Gemeinde noch nicht tief genug

gewurzelt , um allen Ausdruck des Unwillens ,

des Schmerzes , und der Dankbarkeit zu er¬

sticken. Die Traurigkeit war auf allen Ge¬

sichtern ausgedrückt ; man wagte noch sich zu

fragen , was der tugendhafte Patriarch ge¬

than hätte , um ei » solches Übermaß von

Strenge zu verdienen , und viele Municipal -

Dfficianten hatten im Nahmen der Gemeinde

den Muth , sich als seine Kaventen zu ver¬

bürgen , und ihn mit seiner Familie zu be¬

gleiten , um so wenigllens die demüthigenden

Zurüstunger , einer bewaffneten Macht , mit

welcher die Abgeordneten der Tyrannen den

Wagen umgeben wollten , zu entfernen .
Mitten unter den schmerzlichsten Enipsto -

dungen , die alle Herzen zerrissen , fühlte

Malesherbes die Ruhe des Tugendhaften .

Weniger nun um sein Schicksal bekümmert .
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das er angenehm fand , weil er es mit fei«
um Lieben theilte , verließ ihn seine offene
Heiterkeit nicht- Seine Unterhaltung , ebenso
frey , eben so mannigfaltig und unterrichtend ,
als sie immer zu seyn pflegte , verrieth seine
Lage durchaus nicht , und wenn die niedrig
wilde Sprache derer die ihn, sichelten , nicht
einen ganz unverkennbaren Contrast darge «
bothen hätte , so würde mau gesagt haben ,
es seyen Freunde oder Nachbarn , die er bey
sich empfinge .

Er ging ab , und noch in derselben Nacht
"

ward er mit seinem Enkel , Ludwig Lepellekicr ,
in das Magdalenen - Gefängniß gebracht ,
während seine übrigen Angehörigen in ver »
schiedene andere Gefängnisse vertheilt wur¬
den. Es war für den edlen , in der Reinheit sei¬
nes Herzens ruhigen und heiteren Mann , ein
großer Trost , den Knaben , den er liebte , an
seiner Seite zu behalten , und in seinem Be¬
tragen und Muthe die keimende Hoffnung zn
erblicken , die er für die Zukunft gab . Aber
zu den rührende « Liebcsbeweisen , die er von
diesem Enkel erhielt , wünschte sich Males -
herbes doch noch das Glück , sich mkl seiner
Übrigen Familie vereiniget zu sehen.

Dieß war vielleicht das erste Mahl , daß
Zr für sich selbst um etwas bat ; er bat drin¬
gend darum , und erhielt endlich diese Gnade -
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Er wurde weggeführt , und mit seiner gan¬

zen Familie in dem G- fängmße von Porrli -

lbre vereinigt ; von dem Augenblicke an wünsch ,

1e er nichts mehr .
Seine Ankunft in diesem Gefängnisse ha !

uns ein gefangener Greis , der nach seiner

Entlassung Anekdoten von seiner Gefangen¬

schaft bekannt Machte , mit folgenden Worten

beschrieben . Einen Abend , so erzählt er, war

man dahin gelangt , sich durch eine Unterhal¬

tung voller Interesse zu zerstreuen , als plötzlich

die Ankunft des Malesherbes und seiner gan¬

zen Familie angekündigt wurde . Niemand

war weiter feines Schicksals bekümmert , da

man sah, daß selbst Malesherbes Tugend we¬

der ihn , noch seine Familie hatte sicher stellen

können . Er trat herein , und die erste Bewe¬

gung mitten im allgemeinen Schmerze war ,

ihm einen Ehrenplatz unter uns einzuräumen .

Noch sehe ich seine Heiterkeit . — Der Platz ,

den Sie mir anbiethen,sagte er,gehört demAl »

ten , den ich dort sehe, denn ich glaube , er ist al¬

ter als ich. — Er bezeichnete mich damit . Wir

Zerflossen in Thränen , und er selbst hatte Mü¬

he, die seinigen , die ihm unsere Rührung aus »

preßte , zurück zu halten . —

Endlich erschien der Augenblick , in dem die

Tyranuey alle ihre Wuth über diese unglück¬

liche Familie ausschütten sollte . Malesherbes
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Schwiegersohn , der ehrwürdige Vater des
jungen Menschen . der, sein eigen Unglück ver¬
gessend , nur besorgt war , seinen Großvater
Und seine Geschwister zu trösten . der tugend¬
hafte LepellelicrRosanbo , wurde von seinen
Kindern getrennt , in ein anderes Gefängniß
gebracht , und stürh wenige Lag - nachher aüf
dein Blutgerüste . Den folgenden Tag kamen
die Todeöbothen , Malesherbes . seine Tochter ,
feine Großtochter , und den Gemahl dieser jun¬
gen Persdn ihrem Schmerze zu entreißen . I »
diesem schreckenvollen Augenblicke sagte Ma -
lesherbcs würdige , ihm in so vielem ähnliche
Tochter zur Bürgerinn SoMbreuil , die am 2.
September das Leben ihres Vaters gerettet
hatte , diese rührenden Worte : Sie haben den
Ruhm , ihren Barer gerettet zu haben , >ch habe
doch wenigstens den Trost , mit dem meinigerr
zu sterben .

Diese Trauerscene schildert Herr von Se -
gur mit folgenden Worten : Wer ist denn die¬
ser Greis ? —̂ — „nr- durch welche Ungerech¬
tigkeit ? — MakeSherbeS ! du bist es, den man
zum Tode schleppt ? deme Tochter geht auch
dahin ! ihr Gemahl , »hre . Kinder sind, aufein¬
ander fallend , gemordet worven ; dtep Gene¬
rationen verschwinden , wie ein Schatten . Ed¬
ler Mann ! beruhige dich in deiner finstern
Wohnung . Wer deine Tugend kannre , wlrP

L
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stets um dich trauern . Die empfindlich ^
Menschlichkeit seufzt über deinen Sarg ; dei¬

ne Henker find gebrandmarkt , dein Anden¬
ken ifi theuer . Die Ehre deiner Hinrichtung
Hak dein Leben gekrönt .

Vergebens würde ich versuchen , den See »

lenzustand Maleshcrbes beym Anblick solcher
Grausamkeiten zu schildern , oder einen Be¬

griff von dem liefen Schmerz der Verzweif¬
lung der drey Kinder zu geben , die übrig blie¬
ben. — Er halte der Natur den Tribut der

Empfindlichkeit entrichtet ; er hatte alles ge¬
than , seine Kinder zu dem schrecklichen Augen¬
blicke zu starken ; noch wollte er ihnen das

Beyspiel des rechtschaffenen Mannes im Kam¬

pfe mit dem Tode geben , oder vielmehr , er gab
ihnen dieß Beyspiel , ohne daran zu denken ,
indem er sich der erhabenen Natur überließe
die ihn immer , auch im Leiden auszeichnete .
Seine Hände wurden gebunden , er nähert sich
dem unseligen Karren ; schon wollte er über
die Schwelle des Gefängnisses schreiten , alS

vr,indem seine schwachen Augen eine Ungleich »
heil des Bodens nicht gewahr wurden , seine »
Fuß an einen Stein stieß. Seht da, sagte Ma-

lesherbes zu dem , der neben ihm ging , das

heißt Man eine üble Vorbedeutung ; ein Rö¬

mer würde an meiner Stelle gleich wieder um¬

kehren , und so ging er lächelnd fort . —Der
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Edle starb 72 Jahre , ^ Monathe , und 1§ Tage
alt . Er hakte nur zwey Töchter gehabt , und der
einzige männliche Erbe . den sie ihm gegeben
haben , ist Ludwig Lepelletier Rssanbo , ein
Jüngling voll der schönsten Hoffnung .

Malesherbes ivar Philosoph in der wahren
BedeutNng des Works . Die Stärke seiner
Vernunft hakte ihn frühzeitig von den Feffelu
der Gewohnheit und des Vorurtheils besteht .
Er betrachtete die Gegenstände in ihrem wah¬
re » Lichte . und bewahrte sich aufdiese Art vor
übertriebenen Gefühlen , die zum Enthusias¬
mus öder zUr Furcht fuhren . Gleichgültig beh
den Vergnügungen der Tafel , und den Be¬
quemlichkeiten des Llstus , begnernke er sich zu
allem . Das einfachste Kleid grfiel ihm am be¬
sten , oft hielt man ihn daher für einen Hand -
werksmann oder Arbeiter .

Sein Benehmen Und seine Manieren wa-
kett simpel , wie sein Leben ; seine Leutseligkeit
gewann ihm Jedermanns Zutrauen ; nie wei¬
gerte er sich > sich mit Jemanden , der sich ihm
vorstellte , wer es auch immer war , zu unter »
halten . Er sagte oft , daß er nie mit den gröb¬
sten und ununkerrichtesten Leuten gesprochen
habe , ohne etwas gelernt zu haben . —

Nützliche und Künste be¬
schäftigten ih « in müßigen Stunde » ; er war
außerordentlich m der Litteratur bewandert ;

L L
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sr wußte die alten classischen Autoren , und die¬

jenigen , mit denen Frankreichs Litteratur ge¬

ziert ist , auswendig . Unter diesen führte er

Racine , als seinen Lieblings - Autor , am öf¬

testen an. Er erzählte , mit einer nur ihm eige¬
nen Leichtigkeit und Interesse , und seine Un¬

terhaltung war voller Anekdoten , von denen

«ine immer neuer als die andere war «
Die drey Akademien und die Ackerbau,So¬

cietät hatten ihn zu ihrem Mitgliede aufge¬
nommen , und ohne Zweifel hatten mehrere

Mitglieder derselben weit weniger Verdienst
als er. — Seine Wohlthätigkeit ging oft bis

zur Verschwendung , und er war gezwungen ,
sich selbst in dieser Art von Ausgaben eine

strenge Ökonomie aufzulegen .
Der Prinz Heinrich von Preußen hak in fei¬

nem Garten zu Rheinsberg dem Andenken
des rechtschaffenen , tugendhaften Malesher -
bes ein Denkmal errichtet . Diese Ehrenbezeu¬

gung , die ihm ein eben so aufgeklärter als ge¬
fühlvoller Prinz erwiesen hat , der die Men¬

schen zu schätzen , und bey ihnen die rühmli¬
chen, soliden Eigenschaften von den bloß glän¬

zenden zu unterscheiden weiß , > —diese Ehren¬

bezeugung ist ohne Zweifel ein Zug , den man

nicht bey dem Lobe dieses tugendhaften R« N'

neS vergessen darf ! - —
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